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LEUTE W/E W/R

Erstens kommt es anders.

Se/Y c/re/' Jahren /'s?

G?/e FO/abr/ge ZWa-

r/'e F/Yz/' e/nse/Y/g
ge/äbmf. 7Yofzcfe/r)

vermag s/e dem
/4//?ag Schönes ai>-

zugei/w'nnen. Fast
tag/Zeh s/Yzf s/'e am
Si/c/craFmea.

«Herein!» ?•«// e;/?e
maater /c/mgezzJe Äimme, a/v
z'c/z z'm iyfege/zoz'm GazT an Jte
Zzmmer/är jVuzwrner (5 /c/op/e.
Märze FzYzz szYzY am Nzte/cra/z-
men any/ /zaf vor /aater £z/er
ganz ro^zge ßac/cen. Gewane/i
and mzY angezwangener Ge/feY-
verrfänJ/zc/z&ezY èewegi szc/z Jte
WaJe/ Jarc/z Jen G/o^ so Jass
man ersY Zzezm zweite« 5/zc/c ge-
wa/zr wzrj, Jass Jer /zn/ce Zrm
regangs/os zm »Sc/toss ra/zi anJ
sz'c/z an Jer ZrZzezï nzc/zi Z>etez7z-

gen /:ann.

Es war vor gut drei Jahren, als eine
Tochter von Marie Fitzi eines Morgens
den Bescheid erhielt, dass sich ihre

Mutter nicht für den verabredeten Bo-
tengang gemeldet habe und niemand
das Telefon abnehme. Das war ver-
dächtig, denn gewöhnlich erschien sie

Schlag neun Uhr, pünktlich wie eine
Uhr. Als die Tochter daraufhin nach-
schauen ging, fand sie ihre Mutter hilf-
los im Bett. Der Schock war gross. Ma-
rie Fitzi musste in der Nacht von einem
Hirnschlag getroffen worden sein. Sie
konnte kaum mehr sprechen und sich
nicht mehr bewegen. Es folgte eine Zeit
der bangen Ungewissheit, aber auch
der Hoffnung. Zwar konnte sie sich
bald wieder recht gut verständigen, und
dank dem eisernen Willen erlangte sie
mit der Zeit auch wieder eine erstaunli-
che Selbständigkeit. Doch die linke
Seite blieb gelähmt.
Auf die Frage, ob sie denn nicht gele-
genthch mit dem Schicksal hadere,
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huscht ein leiser Schatten über das

frischgebliebene Gesicht. Und es dau-
ert eine Weile, bis Marie Fitzi antwor-
tet: «Natürlich gibt es immer wieder
Momente, in denen einem all das in den
Sinn kommt, was man gern getan hat
und jetzt nicht mehr tun kann... Aber in
solchen dunklen Augenbücken muss
ich mir einfach immer wieder bewusst
machen, dass trübe Gedanken nichts
ändern.» Oft schweift sie in die Jugend-
zeit zurück, um die Bitterkeit über die
Gegenwart zu vertreiben. Ebenso bie-
ten die Erinnerungen an die vielen hei-
teren Stunden mit der eigenen 9köpfi-
gen Kinderschar ausreichend Stoff für
Ermunterung. Aber auch die Besuche

von Kindern, Enkeln und Urenkeln
sind jederzeit willkommene Lichtbücke
im Pflegeheim-Alltag und helfen, mit
der neuen Situation fertig zu werden.

Kindheit und Jugend im «Loch»

«Loch» heisst jener Weiler im sanktgal-
lischen Abtwil wohl, weil er so abgele-
gen ist. Jedenfalls empfindet das Marie
Fitzi so. Sie ist hier als Bauerntochter
aufgewachsen und kann «ein Lied sin-

gen» von dieser Abgeschiedenheit. Fast
wie wenn es gestern gewesen wäre, er-
innert sie sich an den regelmässigen
sonntägüchen Kirchgang, welcher sie

auf einem eineinhalbstündigen Fuss-
marsch in die Stadt führte. «Zur Feier
des Tages durfte ich ab und zu ein
<Bürü> kaufen. Doch meistens waren
noch drei oder vier Nachbarskinder da-
bei, mit denen geteilt werden musste.
So büeb für jedes natürüch nur noch ein
winziger Happen dieser Köstüchkeit.»
Besonders beschwerüch war diese Ab-
geschiedenheit im «Loch» für den älte-
ren Bruder. Denn am Anfang seines
sechsten Lebensjahres befiel ihn die
Kinderlähmung. Unvergessüch ist je-
ner Tag gebüeben, als der Vater am frü-
hen Morgen aus der Käserei kam und
im Hausgang vergeblich rief: «Johann-
Ii, stand uf!». Dank den unermüdüchen
Besuchen bei einem Naturarzt konnte

eine Besserung bewirkt werden, und
Johann konnte trotz seiner Krankheit
plangemäss in die erste Klasse eintre-
ten. Trotzdem - eine Beeinträchtigung
seiner Bewegüchkeit büeb natürüch
zurück, und es konnte zwischendurch
vorkommen, dass sich die jüngere Ma-
rie für ihren schwächeren Bruder zur
Wehr setzen musste. «Als sich zwei
Jungen einmal über meinen Bruder lu-
stig machten, habe ich ihnen kurzer-
hand die Köpfe zusammengeschlagen»,
erzählt sie schmunzelnd und fügt jene
rührende Erinnerung bei, als Johann
auf Initiative einer verständnisvoüen
Lehrerin im Handwägeü auf die Schul-
reise mitgenommen wurde!
Nach der Schule trat Johann in eine
Drechslerlehre ein. Doch die feuchten
Keüer, in welchen er arbeiten musste,
bekamen seiner Gesundheit nicht, so
dass er auf den Beruf des Miütär-
Schneiders umsattelte. Dieser Beschäf-
tigung ist er fast 50 Jahre treu gebüe-

/Wane F/fz/' /'m ,4/fer
von 7 S Jahre/r.

D/'e w6'c/7enf//c/?e
frgrofherap/e pe-
bö'/t zu den anpe-
nehmen /4bivecbs-
/unpen /'m Pdepe-
be/'m.
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Das f/fernbaus /'m
/4bfw//er «Hoch».

D/'e gremi/f/icben
Jass-A/acbm/Yfagre
s/'nc/ e/'/i besoncfe-
res l/e/"grnÜ£re/7.

ben. Erst letztes Jahr hat sich der 80jäh-
rige davon endgültig pensionieren las-
sen.
Die Schwester Marie ging nach der
Schule den Weg, den so vielen Mäd-
chen jener Generation beschieden war:
Sie wurde Magd und machte in den
Ostschweizer Ortschaften Rebstein,
Flawil und schliesslich in Gais Station.
Ein auf Anhieb und für jene Zeit ver-
lockendes Angebot, nämlich auf eine
Farm in Amerika arbeiten zu gehen,
schlug sie sich aufgrund der väterlichen
Argumentation bald aus dem Kopf:
«Es fällt mir doch nicht im Traum ein,
Dich wie eine Kuh nach Übersee zu
verkaufen», hiess es, und damit war die
Sache erledigt.

Das waren noch Zeiten!

An ihrer Stelle als Dienstmagd in Gais
lernte Marie Reich den jungen Fuhr-
halter Johannes Fitzi kennen. Regel-
mässig brachte er mit Ross und Wagen
den Getränkenachschub für die Wirt-
Schaft. Man sah sich gern, und um das

vom Vater erst kürzhch übernommene
Fuhrhalter-Geschäft tüchtig weiterzu-
führen, fehlte dem jungen Fitzi ohnehin
noch die richtige Frau. Die beiden hei-

rateten. Doch lange konnte sich die
junge Ehefrau nicht dem Fuhrhalter-
Geschäft widmen, da sie mit ihrem rei-
chen Kindersegen bald mehr als alle
Hände voll zu tun hatte. «Eigentlich
habe ich immer gedacht, mit vier Kin-
dem hätten wir eine schöne Familie.
Aber Vater war ein so unverbesserli-
eher Kindernarr, dass er einfach nicht
genug bekommen konnte. Kaum wagte
das Jüngste die ersten Schritte, bekam
ich jene wehmütig vielsagende und
meist eben folgenträchtige Bemerkung
zu hören, dass wir nun schon wieder
einen leeren Stubenwagen hätten...!»
So wuchs die Fitzi-Kinderschar denn
mit fast konstanter Regelmässigkeit auf
sechs Töchter und drei Söhne an. Die
Zeit, in welcher die Frauen die Fami-
lienplanung massgebheh mitbestim-
men konnten, war damals eben noch
nicht gekommen. Zudem war die
Grossfamilie auch für die in einem
Vierpersonen-Haushalt aufgewachsene
Marie Fitzi eine neue Erfahrung und
brachte ihr in manchem Sinne grosse
Freude und Bereicherung.
Als besonderer Höhepunkt galt der
jährliche Tagesausflug am Pfingstmon-
tag, der die ganze «Bagage» traditions-
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gemäss ins mütterliche Elternhaus im
Abtwiler «Loch» führte. Feierlich wur-
de zu diesem Zweck das Pferdegespann
hergerichtet: Vater und der Älteste auf
dem Bock, die Mutter mit den Kleinen
in der Kutsche! Nach dem währschaf-
ten Fest-Braten im «Loch» blieb den
Kindern reichlich Zeit, um sich auszu-
toben, so dass sie zur Vesperstunde
müde in die Kutsche sanken und nicht
selten erst wieder die Augen öffneten,
wenn die Pferde vor dem Elternhaus
anhielten.
Aber auch wenn am Sonntag nicht aus-
geritten wurde, herrschte keine Lange-
weile. Bei schönem Wetter warteten in
der freien Natur stets neue Verlockun-
gen. Man spielte Verstecken, Schnitzel-
jagd oder- wenn es die Eltern erlaubten

- mit besonderer Vorliebe «Wirtschaft-
Iis». Mit viel Eifer wurde dann im «Ga-
den» an der Strasse eine Gaststube im-
provisiert, in welcher Ankömmlingen
aus dem Dorf gerne ein «Möschtli» ser-
viert wurde. Besonders gern gesehen
waren natürlich jene Gäste, die für den
offerierten Trunk einmal 5 Rappen
über die Klinge springen Hessen. Denn
das so «Erwirtschaftete» reichte oft ge-
rade aus, um einen heimlichen Wunsch
oder einen sehnlichen «Gluscht» - wie
beispielsweise eines jener begehrten
«20er-Stückli» - zu befriedigen. Diese
Köstlichkeiten aus der Dorfkonditorei
hatten es nämlich besonders in sich:
Samstag für Samstag wurde eines der
Kinder geschickt, um 10 dieser Lecker-
bissen zu kaufen. Schon beim Anbhck
lief einem jeweils das Wasser im Mund
zusammen. Doch dabei blieb es denn
auch, denn gegessen wurde die Patisse-
rie — natürhch - allein vom Famihen-
Oberhaupt! Eines Tages wurde das Ma-
rie Fitzi aber doch zu bunt, und sie be-
schloss, nun jeden Samstag heimlich
auch 10 «Stückli» bei der Konkurrenz
holen zu lassen. Von da an sassen am
Samstagmittag, wenn sich der Vater
wieder um das Geschäft zu kümmern
hatte, Mutter und die neun Kinder zu-

frieden in der Küche und kauten ge-
nüsslich an ihren süssen Sünden!
Weniger zu gemessen gab es an den alle
14 Tage wiederkehrenden Waschtagen.
In aller Herrgottsfrühe traf die Wä-
scherin im Fitzi-Haus ein, und es ver-
steht sich von selbst, dass die Wäsche-
berge der Grossfamilie mit zwei
Knechten und einer Magd dafür bürg-
ten, dass den heben langen Tag ge-
kocht, gedampft, gerieben und gebür-
stet werden musste. Für das Essen blieb
nur wenig Zeit, so dass man sich an die-
sem ungehebten Tag im Sommer tradi-
tionsgemäss auf «Gehacktes und
Hörnli» und in der Winterzeit auf
«Sauerkraut und Schwinis» gefasst ma-
chen konnte.
Die Strapazen des Waschtages wurden
jeweils wettgemacht, wenn die ganze
Kinderschar am darauffolgenden Wo-
chenende wieder mit frischen Kleid-
chen ausgerüstet war. Die am Sonntag
nach Möglichkeit immer einheitlich
angezogenen sechs «Fitzis-Määdle»,
wie man im Appenzellischen zu sagen
pflegt, waren dorfbekannt und weckten

Dieses Se/'der?fucb
hat Made F/Yz/' //?

der Fberap/e he-
ma/t

D/'e am Sonnfap
embe/Y/Zch grek/e/-
defer? «F/Yz/'s-
Ma'äd/e» ivare/?
do/fbekanm.
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D/'e Foto vom Ar/-
f/'scb e/re/77b//cke/i-
c/e/7 Fub/ha/ters-
to'cbfercben war
sogar an der band/
ausgeste//f.

Frofz v/'e/en
Sc/i/cAsa/ssc/j/äger?
kann /Wade F/Yz/'

beute nocb berz-
baft /acben.

nicht nur den Elternstolz: Auch ein Fo-
tograf, der in Gais auf der Pirsch nach
Sujets für die Landesausstellung von
1939 war, fand Gefallen daran, und die
Foto vom kleinen, kritisch dreinblik-
kenden Fuhrhalter-Töchterchen mit
der kecken Zipfelmütze fand prompt
Aufnahme an der Landi.

Der Wendepunkt
Das Familienglück mit all seinen
Flochs und Tiefs nahm eine plötzliche
Wende, als Vater eines Nachts von den
unruhigen Pferden geweckt und auf
dem Weg in den Stall von einem Herz-
schlag überrascht und aus dem Leben
gerufen wurde. Marie Fitzi war damals
47j ährig, der Kleinste, das «Nachzüg-
lerli», eben fünf geworden, und das

Fuhrhaltereigeschäft stand in voller
Blüte. Erst kürzlich hatte man zu den
fünf Pferden, welche bis anhin die
Haupteinnahmequelle bildeten, den
ersten Lastwagen angeschafft. Um die-
se grosse Investition zu amortisieren,
war noch manche Fuhre notwendig. So
blieb denn nichts anderes übrig, als
dass die junge Witwe und der älteste
Sohn mit vereinten Kräften Hand an-
legten und alles daransetzten, um das
Geschäft weiterzuführen.

Das Zauberwort heisst «dennoch»

«Ja, ich habe krampfen müssen, aber es

hat mir nicht geschadet», meint Marie
Fitzi rückblickend. «Das Leben hat
mich gelehrt, nicht zu resignieren, son-
dem aus den gegebenen Umständen
das Beste zu machen». Diese Lebenser-
fahrung und Erkenntnis ist es, die ihr
nun auch im Pflegeheim zugute kommt.
Marie Fitzi hat die ihr gestellte Hürde
genommen und sich nicht aufgegeben.
Sie versteht es nach wie vor, Lebens-
freude auszustrahlen und dem Alltag
Schönes abzugewinnen. Trotz der ein-
seitigen Lähmung sitzt sie fast täglich
am Stickrahmen. Die hübschen Hand-
tücher, die so entstehen, finden nicht
nur unter den Verwandten, sondern

auch beim geschätzten Pflegepersonal
regen Absatz, so dass Marie Fitzi mit-
unter geradezu «nodlig» - das heisst auf
Appenzellerdeutsch etwa soviel wie
«pressant» - hat, damit sie der Nach-
frage genügen kann. Aber auch die wö-
chentliche Ergotherapie kommt ihr
stets gelegen. Mit Begeisterung macht
sie sich an die Arbeit, wenn es darum
geht, ein Körbchen zu flechten, Tisch-
dekorationen für ein Fest im Pflege-
heim zu basteln oder gar einen Seiden-
schal zu malen. Ein besonderes Ver-
gnügen bedeuten jeweils die gemütli-
chen Jass-Nachmittage, an welchen die
Stunden wie im Flug vergehen.
Der ungetrübte Humor und die Freude
an all diesen auf Anhieb unscheinbar
wirkenden Alltäglichkeiten sind es, aus
denen Marie Fitzi Kraft schöpft, um in
den frohen Erinnerungen Trost und
Zuversicht zu holen, ohne dem Vergan-
genen nachzutrauern und mit der Ge-

genwart zu hadern!
ift/dbencb/: Fronne Für/er
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